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Möglichkeit gewaltfreien Wider-
stands“ (5), über „Christus und
Macht“ (8), über „revolutionäre
Unterordnung“ (9), sowie über den
„Krieg des Lammes“ (12) haben an
Aktualität für die heutige kirchliche
und ökumenische Diskussion nichts
verloren. Sie bieten nach wie vor
die überzeugendste Formulierung
der friedenskirchlichen ethischen
Position, deren Bedeutung für die
ökumenische Suche nach Grundla-
gen einer politischen Ethik dank
der Impulse von Yoder unüberseh-
bar geworden ist.

Konrad Raiser

ÖKUMENISCHE DISKUSSION 
ZUR TAUFE

Dagmar Heller, Baptized Into Christ.
A Guide to the Ecumenical Dis-
cussion on Baptism. WCC Publi-
cations, Genf 2013. ISBN: 978-2-
8254-1577-1. 275 Seiten. Pb. 
Um es gleich mit einem Wort

zu sagen: Dagmar Heller hat ein
sehr schönes Buch geschrieben. Es
ist entstanden aus dem akademi-
schen Unterricht am Ökumeni-
schen Institut in Bossey, das dem
Ökumenischen Rat der Kirchen zu-
geordnet ist. Hier kommen jährlich
Studierende der unterschiedlichen
kirchlichen Traditionen und aus al-
len Kontinenten zusammen, um
sich mit den ökumenischen Fragen
zu beschäftigen. Für viele ist das die
Erstbegegnung mit konfessionellen
Besonderheiten, die sie aus ihren
Heimatländern nicht kennen. Die

Taufe gehört zu den zentralen mul-
tilateral und bilateral diskutierten
Dialogthemen und ist folglich auch
Bestandteil der interkonfessionellen
und internationalen Lernsituation
in Bossey. Der Rezensent hat mit
Freude zur Kenntnis genommen,
dass Dagmar Heller sein Buch über
die Taufe (Ökumenische Studien-
hefte 5, Göttingen 1996) hilfreich
fand und darauf aufbaut. Die seither
weitergeführten Dialoge und viele
weitere Aspekte liefert das Buch.

Es ist ebenso einfach wie kon-
sequent-logisch in fünf Kapiteln auf-
gebaut. Nach Vorwort und kurzer
Einführung kommen im ersten Ka-
pitel die unterschiedlichen konfes-
sionellen Positionen zur Sprache
(1–42). Dabei unterscheidet die Au-
torin zwischen Kirchen, die der
Säuglingstaufe den Vorzug geben
(paedobaptist churches) und sol-
chen, die nur die Gläubigentaufe
praktizieren (credobaptist chur-
ches) und fragt anschließend nach
den Konsequenzen für eine gegen-
seitige Anerkennung der Taufe.
Diese gegenseitige Anerkennung ist
für sie „eines der wichtigsten Ziele
des ökumenischen Dialogs“ (XIII).
Im zweiten Kapitel (43–101) be-
schäftigt sie sich mit der Taufe in hi-
storischer Perspektive, wobei sie
fünf Unterkapitel bietet: die neute-
stamentliche Zeit, die Alte Kirche,
das Mittelalter, die Reformationszeit
und die Entwicklungen bis zur Ge-
genwart.

Das dritte Kapitel ist der öku-
menischen Diskussion in multilate-
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ralen Dialogen und In internationa- Nan gEIT mi1t Dagmar Heller das 527
len bilateralen Gesprächen sewl espräc auinehnmen enn ihre
metTlt 103—-159). Das vierte Kapitel zutrelfende Beobachtung, dass der
beleuchtet die aule innerhalb theo konfessionelle Standpunkt auch die
Jogischer Kontroverse /Zur Sprache Exegese der chrift beeinflussen
kommen: die Sauglingstaufe, die Tau vVeErMaS, T1 auch aul S1E Z WEl
e zwischen Orthodoxen und NIC 1E DE1ISPDW. AaUSIUNFC und ZUSTM-
OÖrthodoxen Kirchen, die Geisttaule, mend Edmund chlink mi1t SEINer
die Taufformulare, die rage der Im: geradezu positivistisch anmutenden
mersIion, Alfusieon Oder Bespren Verteidigung der Sauglingstaufe 71-
gUuNg, die „neue  &b Kontroverse ber 1er
die Inkulturation der aulte und die ass der Kontroverse die
„neue  &b Herausforderung der aulte aulilorm e1N unterschiedliches Ver-
als Eingang 1n die Urtsgemeinde. tändnıiıs der Uun: (Urschuld, eErb
Im Tunften Kapitel seht die sunde ] zugrunde legL, deutet
Möglichkeiten der gegenseltigen aufT die ti1eler liegende rage des
Anerkennung der aufe, WIE 1E lreien unfireien Willens hin /uUu
sich AUS multilateralen SOWIE bıilate infach cheıint die Behauptung, beli
ralen Entwicklungen ergeben und der Bekenntnistaufe spiele die KIr-
SCHHEeBNC Perspektiven Iur che/Gemeinde e1nNe geringere
e1nNe weiterführende e1 dem als bel der Sauglingstaufe. hre pEN
ema ine Bibliographie, e1N tekostale OQuelle alur AUS dem
(;lossar und e1N X beschließen Jahre 017 (!) nicht; denn X
das Buch rade 1M Iruüuhen Baptismus die

Diese appe Übersicht zeligt, „wahre“ aufTtfe der Eingang 1n die
dass das Buch alle wesentlichen h1 „wahre“ Kirche, W2S umgekehrt be
storischen und OÖkumenischen Fra:- deutet, dass die „Talsche“ aufe, als
DE 1M Zusammenhang miıt der die die Sauglingstaufe galt, 1n die
aulte en AaDEel 1st besonders „Talsche“ Kıirche Der JTaufaurf-
die arnel der Gedankenführung SC In der Alten Kıirche (Beispiel:
und die 1e17a der Perspektiven alser Konstantin) Wr weniger AUS
hervorzuheben Urc Hellers Dar- Furcht VOT Verlust der Taufgnade
legungen rhalten die Leser(innen) aufgrun postbaptismaler Sunden
Einblicke In die lefe und Brisanz als vielmehr AUSbedingt (S0),
des OÖkumenischen Gesprächs ber Furcht VOT angen und unbarmher-
die autfe Zugleic wird eutlich, zigen Kıiırchenstralen bel TNenkun
dass die aulffrage 1e] komplexer igen Sunden die hohe Saug:
1St, als esS die Pioniere der Okumen1- lingssterblichkeit die Sauglingstaufe
SscChHen ewegung und och die ZUr vorherrschenden, ja mMOoNOopoli-
Lima-Erklärun wanrhaben wollten Jlerten Jlaufart hat werden lassen,

dieser Oder jener Stelle wlüurde Mag e1nNe gespie aben, WT
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ralen Dialogen und in internationa-
len bilateralen Gesprächen gewid-
met (103–159). Das vierte Kapitel
beleuchtet die Taufe innerhalb theo-
logischer Kontroversen. Zur Sprache
kommen: die Säuglingstaufe, die Tau -
fe zwischen orthodoxen und nicht-
orthodoxen Kirchen, die Geisttaufe,
die Taufformulare, die Frage der Im-
mersion, Affusion oder Bespren-
gung, die „neue“ Kontroverse über
die Inkulturation der Taufe und die
„neue“ Herausforderung der Taufe
als Eingang in die Ortsgemeinde.
Im fünften Kapitel geht es um die
Möglichkeiten der gegenseitigen
Anerkennung der Taufe, wie sie
sich aus multilateralen sowie bilate-
ralen Entwicklungen ergeben und
schließlich um Perspektiven für
eine weiterführende Arbeit an dem
Thema. Eine Bibliographie, ein
Glossar und ein Index beschließen
das Buch.

Diese knappe Übersicht zeigt,
dass das Buch alle wesentlichen hi-
storischen und ökumenischen Fra-
gen im Zusammenhang mit der
Taufe entfaltet. Dabei ist besonders
die Klarheit der Gedankenführung
und die Vielzahl der Perspektiven
hervorzuheben. Durch Hellers Dar-
legungen erhalten die Leser(innen)
Einblicke in die Tiefe und Brisanz
des ökumenischen Gesprächs über
die Taufe. Zugleich wird deutlich,
dass die Tauffrage viel komplexer
ist, als es die Pioniere der ökumeni-
schen Bewegung und noch die
Lima-Erklärung wahrhaben wollten.
An dieser oder jener Stelle würde

man gern mit Dagmar Heller das
Gespräch aufnehmen. Denn ihre
zutreffende Beobachtung, dass der
konfessionelle Standpunkt auch die
Exegese der Schrift zu beeinflussen
vermag, trifft auch auf sie zu, wenn
sie beispw. ausführlich und zustim-
mend Edmund Schlink mit seiner
geradezu positivistisch anmutenden
Verteidigung der Säuglingstaufe zi-
tiert.

Dass der Kontroverse um die
Taufform ein unterschiedliches Ver-
ständnis der Sünde (Urschuld, Erb-
sünde) zugrunde liegt, deutet m. E.
auf die tiefer liegende Frage des
freien vs. unfreien Willens hin. Zu
einfach scheint die Behauptung, bei
der Bekenntnistaufe spiele die Kir-
che/Gemeinde eine geringere Rolle
als bei der Säuglingstaufe. Ihre pen-
tekostale Quelle dafür aus dem
Jahre 1912 (!) taugt nicht; denn ge-
rade im frühen Baptismus war die
„wahre“ Taufe der Eingang in die
„wahre“ Kirche, was umgekehrt be-
deutet, dass die „falsche“ Taufe, als
die die Säuglingstaufe galt, in die
„falsche“ Kirche führt. Der Taufauf-
schub in der Alten Kirche (Beispiel:
Kaiser Konstantin) war weniger aus
Furcht vor Verlust der Taufgnade
aufgrund postbaptismaler Sünden
bedingt (80), als vielmehr aus
Furcht vor langen und unbarmher-
zigen Kirchenstrafen bei offenkun-
digen Sünden. Ob die hohe Säug-
lingssterblichkeit die Säuglingstaufe
zur vorherrschenden, ja monopoli-
sierten Taufart hat werden lassen,
mag eine Rolle gespielt haben, war
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527 ahber sicher Nıcht der entscheidende pro wlüurde ahber euUue€e Mög
aktor. 1e menr ler das VOT lichkeiten röffnen Nan Te1Ilc
allem VOT ugustin aufgrun e1ner je darın übereinstimmen wird, dass
Fehlinterpretation VOT Röm 5,12 Sauglinge eiınen eigenen Glauben
entwickelte ogma der TBPSUNde aben, WIE agmar Heller überra-
verantwortlich (gegen öl; vgl schend aufT 1172 Anm 20 feststellt,

INUSS bezweilelt werden AÄAus CYTedO-100), und auUuberdem die Saug:
lingstaufe vorzüglich dem KOon baptistischer 1C INUSS je
zept e1ner Oder Staatskirche doch feststellen, dass das Neue le

TamentT und WEE17(1€e e1lle der AltenTelllc edeute das nicht,
dass credobaptist CAUFCNes VOT Kirche, dass die JTaufformulare aller
Fehlentwicklungen gefeit sind Die Kırchen HIis 1n die uUungste Zeit und
ou  ern Baptist Convention Ist auch WEE171€e e1lle der TITheologen-
alur das estTe eispiel. S1e hat aul SC darın übereinstimmen, dass

das Odell der aufTtfe die Bekennt:srun ihrer en Mitgliederzahlen
In manchen sudlichen Kegionen der nistaufe IStT. Irotz aller hehren Be
USA quasi-volkskirchliche Züge teuerungen der kırchlichen ertre
INMEN, W2S sich nicht zuletzt tler der Sauglingstaufe zeigt die
darın ausdrückt, dass das au  er Statistik 1n Ländern, 1n enen diese
iImmer weiıter Sinkt, dass SCNON Taufform monopolartig vorherrscht,
Kınder 1M Kindergartenalter etauft dass die überwiegende /Zahl der Ge
werden, WAS schwerlich der aptı tauften wenI1g Interesse kırchli
stischen Iradition entspricht. Was chen en ekunde und dass dAa-

jedoch auch Testhalten sollte, her das Problem Tüur die Mmeılsten der
Ist die atsache, dass e1nNe e1 als Sauglinge getauften enschen
baptistischer Theologen der Neu Olfen bleibt, WIE sich der „persönli-
Z7e11 und Gegenwart die äange che Glaube der etauften  &b und das
1M Jahrhundert anknüpft und „lebenslange Hineinwachsen
die Bekenntnistaufe als „dakra Christus“ der erfolgten Saug:
ment“ definiert. Das 1st jedoch DIs lingstaufe ver  en
her nicht 1n OINzıiellen lalogen ET - FIC. acC.
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aber sicher nicht der entscheidende
Faktor. Vielmehr war hier das vor
allem von Augustin aufgrund einer
Fehlinterpretation von Röm 5,12
entwickelte Dogma der Erbsünde
verantwortlich (gegen 81; vgl.
100), und außerdem passt die Säug-
lingstaufe vorzüglich zu dem Kon-
zept einer Volks- oder Staatskirche.

Freilich bedeutet das nicht,
dass credobaptist churches vor
Fehlentwicklungen gefeit sind. Die
South-ern Baptist Convention ist
dafür das beste Beispiel. Sie hat auf-
grund ihrer hohen Mitgliederzahlen
in manchen südlichen Regionen der
USA quasi-volkskirchliche Züge an-
genommen, was sich nicht zuletzt
darin ausdrückt, dass das Taufalter
immer weiter sinkt, so dass schon
Kinder im Kindergartenalter getauft
werden, was schwerlich der bapti-
stischen Tradition entspricht. Was
man jedoch auch festhalten sollte,
ist die Tatsache, dass eine Reihe
baptistischer Theologen der Neu-
zeit und Gegenwart an die Anfänge
im 17. Jahrhundert anknüpft und
die Bekenntnistaufe als „Sakra-
ment“ definiert. Das ist jedoch bis-
her nicht in offiziellen Dialogen er-

probt, würde aber m. E. neue Mög-
 lichkeiten eröffnen. Ob man freilich
je darin übereinstimmen wird, dass
Säuglinge einen eigenen Glauben
haben, wie Dagmar Heller überra-
schend auf 112 Anm. 20 feststellt,
muss bezweifelt werden. Aus credo-
baptistischer Sicht muss man je-
doch feststellen, dass das Neue Te-
stament und weite Teile der Alten
Kirche, dass die Taufformulare aller
Kirchen bis in die jüngste Zeit und
auch weite Teile der Theologen-
schaft darin übereinstimmen, dass
das Modell der Taufe die Bekennt-
nistaufe ist. Trotz aller hehren Be-
teuerungen der kirchlichen Vertre-
ter der Säuglingstaufe zeigt die
Statistik in Ländern, in denen diese
Taufform monopolartig vorherrscht,
dass die überwiegende Zahl der Ge-
tauften wenig Interesse am kirchli-
chen Leben bekundet und dass da-
her das Problem für die meisten der
als Säuglinge getauften Menschen
offen bleibt, wie sich der „persönli-
che Glaube der Getauften“ und das
„lebenslange Hineinwachsen in
Christus“ zu der erfolgten Säug-
lingstaufe verhalten.

Erich Geldbach
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